
» DAS UGE OCH VO WEINEN N ASS«
Eın Blick in Luthers Briefe

Von Kurt Ihlenfeld

ıcht 1U  — Luthers Gegner, sondern auch manche seiner Freunde haben
der groben, polternden, zeternden Art Anstoß g  IOI  9 1n welcher der
große Mann nicht selten in Schriften und Briefen seine Sache den
Wıderspruch der Welt vertrat. Die humanıistischen Gelehrten rümpften die
Nase darüber:; TAaSmMus außerte se1n Entsetzen ber den Wittenberger Un-
hold In uLNlseren Tagen hat Joseph Lortz, der katholische elehrte, dem
WIr 1ne verständnisvolle Darstellung der Reformatıion verdanken, über
Luthers » Grobianismus« Beschwerde geführt Er erkennt W ar d daß
be1 Luther einen »sachlichen Grobijanismus« gegeben habe, der eintach in
seinem Entsetzen über dıe oftenbaren Schäden der ırche egründet
Doch habe siıch Luther immer wıieder ma{ilosen Schimpfereıien hiınreißen
lassen, dıe » MIt dem (eiste Jesu unvereinbar« SEWESCH selen: » Es ist 1ine
unfeıne, rohe bıs häßliche Art des "Iones und damıt ıne Leidenschaftlichkeit,
die dıe Ehrfurcht und die 1€e' vernichtet, einen persönlıchen Haf züchtet
und das eın und feın KRelıg1öse tief chädıgt; 1st dıe Zügellosigkeıit, dıe aAaUS

Luthers Kriıtik iıne triıebhafte Explosion macht, dıe aAUS$S Haß geboren S  ist; dıe
endlich ıne giıerige Selbstbefriedigung durch ühlen 1mM impfen und
auch 1mM Schmutz niedriger er erreicht. Und dies außerdem auch unmıt-
telbar 1m heiliıgen Bezirk.«

Gerechterweise muf1ß Inan gegenüber den Vorwürfen des katholischen
Gelehrten den Unterschied der Zeıten und der Temperamente mıtbedenken
Heute bedienen sıch dıe Gelehrten 1n ıhren Diıisputationen BECINEC der Me-

der Nadelstiche, damals schwangen S1e lieber dıe eule Sitten und
Bräuche andern siıch auch 1mM Bereıch der Wissenschaften. em WAar der
allgemeıne Umgangston damals ein weltaus derberer als heute, W ar die
strenge Irennung VO  $ (jasse und alon überhaupt noch unbekannt. So ware
Luthers sog!  er Grobianiısmus schon einer näheren Untersuchung wert.

(Vgl den Aufsatz 1ın Heft 3/1955 diıeser Zeıtschrift.) Hıer coll VO  - dessen
geradem Gegenteıl dıe ede se1n VO  3 Luthers Zartsınn, den T als Seel-
SOTSCI tausendfach den Tag legte, insbesondere aber, WEn Freunde
und Fremde in ihrer Irauer TOsten galt

» Das Auge noch VO Weıinen naß« chließt ein kurzer 1e VOoO

Oktober 1542, 1n welchem Luther einem gewissen a Probst Bre-
Inen Miıtteiulung VO Heimgang seiner zJährıgen "Iochter agdalena macht
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Mır iSt MEIN Ochterlein Lenichen hinweggegangen DÜ himmlischen
Vater; SIEC ist IN vollem Glauben Chrıstum entschlummert. Des mäterlichen
Schmerzes ım Herzen bın ıch Herr geworden, doch NUÜUT , ındem ıch
den Tod MUYTtTIiEe Un schalt. S50 hat Entrüstung MEINE Träanen gelindert. Ich
habe SE sehr hebgehabt. ber der Tod ayırd Füngsten Tag SCINE Vergel-
LUNGg empfangen zugleıich MIit dem, der ıhn M dıe Welt gebracht hat Meıne

grüßt eucCh, noch UnNtier Schluchzen und das Auge noch V“O Weinen
nafß

Dreizehn a  re UuVO hatte dıie Geburt dieser 'Iochter, se1nes zweıten
Kındes, mit den umorvollen Worten angezeıgt:

Ich hıtt euch (i1o0ttes ıllen, (i0tt hat IN INE Junge Heidin
heschert v“O  S meinem und mMmeiner heben 1 Ihr ayollet nyohl
IUN UN derselbigen Heidin aur Christenheit helfen und ıhre geistliche
Multter werden, damit SC UYC} PEUTEN Dienst und auch komme AUS der
alten Geburt AMLS PE UeCN (ieburt Christı UNC} die eilıge auTe.

Und noch ein Jahr ZUVOT, August 525, schrıeb 1KOLlaus Haus-
11a in Zwickau:

Meın Töchterchen Elisabethlein ist MLr gestorben; mMmeiIn Herz ıst davon
YTAan un fast weibisch, bewegt miıch der Fammer SLE. Das hätte ıch
NLeE mvorher geglaubt, daß eINES Vaters Herz ayeich ayverden hann
SEINE Kinder. Betet für mich ZU' Herrn Un ebt IM ıhm ohl

Er hatte, w1e INnan sıeht, Erfahrung 1m Weggeben eigenen ücks, eigener
Kınder, ihm WTr ebenso9w1e€e spater der Dichter Matthıas Clau-
dius in seinem Silberhochzeitsgedicht Frau Rebecca bekannte:

Uns hat Zgewogt die Freude, ULE wogt Un flutet
Im Meer, ayeIt UN: hreit un OC}
OCH manchmal auch hat UNS das Herz geblutet,
Ute ach, UN hlutet noch

Magdalena hatte in ihrer Krankheıit den unsch ausgesprochen, noch einmal
ihren er Hans sehen, der 1n Torgau die ule besuchte und 1n der
Famıilıie VO Markus Crodel wohlgelıtten WarLr. Nun schrieb er, 1n Len-
chens Auftrag, eben diesen Markus Crodel, September 542

erbergt hıtte DOTr mMmeiıInem Sohn Hans, WWAdSs ıch euch hıer chreibe Meın
Töchterchen Magdalena liegt fast In den etzten Zügen Un ayvırd In hurzem
vO  S UNS gehen dem rechten Vater 1mMm Himmel, T,  /  NN Gott nıcht anders
beschlossen hat ber IL sechnt ciıch celber sehr danach, ıhren Bruder
sehen, daß ıch einen agen hıinschicken muß S1e en sıch sehr 120 gehabt
Vielleicht hann ıhr e1in Kommen rholung chaffen Ich LUEC WWD4A4S ıch kann,
damit miıch nıcht später das Bewufßtsein quält, eLw VErSaumt en Sagt
ıhlm also, ohne ıhm eiInen Grund anzugeben, soll eilıgst In dem Wagen
zerher hommen. Er ayırd zurückkehren, NN Lenchen entschlaten oder
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dem en ayieder zurückgegeben ist Sagt ıhm, handle sıch EeLWAS,
Wds ıhım EC1IMLILC aufgetragen ayerden MUSSE.

Der Brief aßt unls 1n Herzenszusammenhänge blıcken Plötzlich kommt
uUu1ls dieser, SONS vielleicht 1n weite historische Ferne gerückte, gal als Bronze-
enkmal ewıiger heldischer ose verdammte Martın Luther Sanz nahe, in
der menschlichsten er Regungen, der Sorge dıe Kınder. Hıer der
Doppelsorge dıe fast schon 1n den etzten Zügen liegende ' Iochter wI1e

den auswarts weılenden Sohn, dem PEINC den Schreck einer Hiobspost
möchte.

Magdalena starb September 1542 1n den Armen ihres Vaters. Wır
en in der ammlung seiner sogenannten Tischreden eine herzbewegende
Darstellung ihres etzten Stundleins

AIls SEIN Töchterchen schwer erkrankte, sprach Doktor Martınus: Lieb habe
ıch LE sehr. ber WENN ein ISt, du lieber Gott, daß du SLE wegneh-
MEN ayılist ıch 111 SLE heı dır ADISSEN. Dann CT der darnıeder-
hegenden Tochter. Magdalenchen, MEeIiIn Töchterlein, du 1EeDES: hıer
heı MF, heı deinem Vater, UN du gehst auch BgETN JjeneEm Vater? Die
Kranke gab ZUr Antawort: F4, herzlieber Vater, AWDIE Giott 11 Der Vater
sprach: Du liebes Töchterlein, der Geist ist StarR, aber das Fleisch zct
cOhwach Ich habe SIE 14 sehr 1eb Wenn 1es5 Fleisch stark iSt, ADIE ayırd
annn der Geist sein? Und dann O: In ausend Fahren hat (Gı0tt heinem
Bischof große en gegeben AUDIE MF, ennn der en (Gr0ttes darf IMAN

sıch rühmen. Nun hın ıch ZOrNLE darüber, daß ıch mich nıcht 7019}  S Herzen
freuen und (10tt danken Rann, obwohl iıch zuweiılen 1in WwWenıg ein Lied SINZE
Un (ı10tt an
er Hans WAar be1i Lenchens terben ZUBCBCJN und reiste bald darauf

wıeder nach Jorgau zurück, oMNens1  tlıch VO'  3 dem Hause Erlebten tief
erschüttert. Denn se1n Vater richtet 27 Dezember, ein Vierteljahr nach
Lenchens 'Tod, noch einmal einen besorgten Brief arkus Crodel

Ich 111 SETTL glauben, daß die Worte der Multter meinen Sohn ayeich
gemacht haben, besonders da auch och den Schmerz den Tod der
Schwester empfand. edet ıhm aber kräftig Denn gewiß hat hıer DON

euch Un CTEr YTAU gerühmt, verde he1 euch Zul, 14 besser gehalten
als hei UNS, er ıhn also SCINE ayeibıischen Gefühle bezwingen, sıch das
Eirtragen VON Leid gewöhnen Un sSeiINeEr hindischen Weichlichkeit nıcht nach-
geben. Damıit lernt Un S1C} abhärtet, en AIr ın 14 VDON Hause
weggeschickt. Ich ayünsche nıcht, daß heimkommlt, solange heinen
andern YUÜUN hat. Stellt sıch aber R1n anderes Leidwesen eINn, teilt MIr
mıt. Unterdessen soll auf das denken un das LUN, dessentwillen
euch geschickt gOP Und soll nıcht den Gehorsam SCINE Eltern verletzen.
Wır sınd UNVC} Gottes Na wohlauf und gesund,
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Nachdem e 1im ersten Brief seine väterliche Zartheıt bewıliesen hat, o1ibt
Luther 1in diesem zweıten TIe Crodel dem edanken dıe rzıehung

rechter Leidensfähigkeıt, ZU Bestehen des Schmerzes den Vorrang.
€el| nächsten Tage, dem 28 Dezember, greift wieder ZUI er
JEtZE: den Sohn unmittelbar für die 1iICHE Aufgabe, nämlıch der ber-
windung, stärken

Dem lLieben Sohn Hans Luther ıIn Torgau. Na UN) Friede M Herrn. Ich
Un deine Multter sSamıt dem DANDZEN Haus sınd gesund. G1ib dır Mühe, daß
du deine Tränen männlich besiegst, damıit du nıcht deiner Mutter Schmerz
UN Sorge noch mehrest, dıe geneigt ist Sorge un Angst Gehorche
Gott, der dır durch UNS eTonNien hat, Oort arbeıten, ayıirst du leicht
dieser CNWwWACHE VETSESSCN. Die Mutltter bannn nıcht schreiben und hat auch
nıcht für nötıg erachtet. ber LE Sagl, alles, YWds SiE dır ZesSagt habe NAM-
iıch du solltest heimkehren, WENN dır übel SINGE das habe 1E NUT In
bezug auf Krankheit gemeınt, davon solltest du, WENN geschähe, sogleich
un geben. SONSE 11 S1E, daß du diese Trauer Assest UN fröhlich Un
ruhıg studıerest. 1ermM1t geha dıch ohl Im Herrn. Am Tage JFohanniıs des
Evangelisten iM TE 1542 Dein Vater Martın Lauther

Das klıngt streng, fast rauh. Doch welcher Vater würde nıicht eigne
merzliche mpfindungen verbergen, seine Kinder VO  3 'Irüubsinn und
Irauer Dzulenken, sS1e wıeder dem en und seinen Aufgaben zuzuführen!
Wıe 6S Luthers Herzen diese Zeıt aussah, dafür haben WIr eın ergrel-
tendes Zeugn1s einem rıef, den weniıge Tage nach Lenchens Heimgang

Justus Jonas richtete:
glaube, du ayirst gehört aben, daß MEIN allerliebstes Töchterchen

Magdalena wiedergeboren ISst ZU) ewigen E1C} Christı Und ayzewohl ıch
Un MEIN Weib nıchts als danken ollten und röhlıcl SEIN für SOLCI ein
glückliches Ende Un seliges Sterben, UNTC} ayelches SIE der ACı des Flei-
sches un der Welt Un des Teufels entflohen ıst, ist doch die ACı der
eiterlichen Zärtlichkeit groß, daß AIr das nıcht ohne Schluchzen und Seuf-
ZEeN des Herzens und nıcht ohne das allergrößte Herzeleid vErmOgEN. Denn
tıef Im Herzen eingeprägt ist jeder Zug, jedes Wort, jede Bewegung dieses
lebendigen un sterbenden, dieses folgsamsten un ehrerbietigsten 'Töchter-
leins, daß selbst der 'Tod Christi, miıt dem doch hein andrer Tod verglichen
ayerden Rann, die Irauer nıcht SUaNZ, WIE eın sollte, vertreiben ann. SO
an du (GJ0t% UNSTET Statt/! Hat nıcht große Na UNS getan, der

Fleisch merherrlicht hat? Dau weißt, LE hatte einen milden, sanf-
LEN, gutartigen Sinn.

Gelobt Se1 der Herr FESUS Christus, der LE berufen, rayahlt und verherr-
ıcht hat. möchte doch MIr UN UNS en SOLC} P1iINn Tod, 14 solLck ein en
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zuteıl werden, das alleın hıtte ıch 1919}  S GrOL£, dem Vater es Trostes UN er
Barmhbherzigkeit. In ıhm wohl, du UN all die deinen.

Erfahrene Irauer erweckt dıe Fähigkeıt, andere, dıe in ' Irauer versetzt

wurden, TrOosten. Der Schmerz den Verlust eines gelıebten Menschen
1st Ww1e ıne Pflugschar, dıie das Herz aufreißt und empfänglich macht für
dıe Samenkörner 1€e€ Z Nächsten. Man leidet Ja Nl  S alleın Mag
der Schmerz ıne eıtlang den VO  } iıhm Betroftenen vereinsamen, nthält
doch zugleich den NrIu Z Umblick 1n der ähe und 1n der Ferne ZU.

ahrnehmen remden Schmerzes. Albert Schweitzer spricht VO  3 der » Bru-
derschaft der VO Schmerz Gezeichneten«. Die verbindende raft des
Schmerzes wiırd da offtenbar und wehrt der em €e1 auch innewohnenden
Selbstsucht. ' Irost spenden 111 geübt se1n, und dıe Herzenskunst, einen
Irostbrief schreiben, der mehr enthält als allgemeıne Redensarten, ist
heute ohl selten geworden. 1)arum mussen u11ls Beispiele A4US der Briet-
lıteratur wıllkommen se1n, die UuIls zeıgen, w1e 112an rosten kann, ohne Flos-
zein und Flausen machen. ehn a  e VOT Lenchens 'Iod schrieb Martın
Luther einen solchen beispielhaften Tie Herrn 'Thomas Zınk dem der
' Iod einen Sohn geraubt hatte Auch hatte sich außer Hause aufgehalten:
wWw1€e spater Luthers Hans iın Torgau, iın Wittenberg, als tudent der
Theologıe. Luther kannte iıh gut, hatte den Singeabenden in Luthers
Hause teilgenommen, ein immer DCIN gesehener (jast in der 'Tafelrunde des
Professors er dieser denn selber W er or1ff, nachdem ET annehmen
konnte, daß dıe Todesnachricht inzwischen die Eltern erreicht en werde.
Es 1st einer seiner persönlichsten und intımsten Briete, Zeugn1s NUuU:  - wahrlich
keıines grobianischen, sondern eines überaus zartfühlenden Herzens. Nota-
bene: Der vielbeschäftigte Mann, der chlusse dieses Briefes den bezeich-
nenden Satz hinzufügt »mıt eigener Hand, w1e ohl jetzt auch schwach«,
nahm sich dıe Zeıit F einer langen Epistel, 1€e dem frommen
Knaben« und weıl CTS den Eltern schuldıg sein meıinte: 1532, umrıingt
VOoO  } ausend Sorgen iırche und Welt

Martın Luther T’homas ink In Hofheim, Wittenberg, den rn
1532 Ich nehme A daß euch nunmehr YeN gekommen SE1, ADIE PEUECT

lieber Sohn, JFohannes Zink, zerher vOoN 211Ch ZU Studium geschickt, VDON

schwerer Krankheit überfallen ayard und, obwohl fürwahr heıin angel
Fleiß, Sorge UN Arznei gesbDart Wworden, die Krankheit doch mächtig
ayard Un ıhn hinweggenommen hat UN NSETM Hern Fesu Christo IN
den Hımmel gebracht. Er ıst UNS en e1in sehr Lieber Bube BEWESCH SoON-

derlıch ML, der ıch manchen CN ı9 herbeirıef, ın meinem Hause
singen darum, daß fein still, sittsam und 1M Studium uÜüberaus fleißig
WAaAFT , daß UNS en SeIN SCHIE: sehr avehe Lat. Wıe hätten WIr,
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WENN möglıch ZEWESEN WATC, ıhn UN erhalten! och IS (ı0tt
noch anel Lieber SEWEIECH als UNS, der hat ıhn eben haben ayollen

Nun ayırd W1IE verständlıch olcher Fall UN. Eireignıs HUCY und W e1i-
bes Herz, als SEPEINETr Eltern, hetrüben UN bekümmern, W1IE UNS alle UN
SONaderlıch mi1ch auch bekümmert och vermahne ıch e1uCch daß ıhr (10tt

mehr AaTUur danken ayollet der euch P1INn fein frommes iınd beschert
un euch würdig erachtet hat, all UTE Kosten UN Mihe ohl anzulegen

AÄAber soll euch WUIE auch UNS, aufs Öchste IEOStCH daß PUEeTr Sohn
saäuberlich UuN sanft entschiatfen IsT mehr als bloß verschieden! MI1

feinem Glauben, Vernunft, Bekenntnis, daß YW1LT alle erwundert Ny Un
hein Zweifel darüber hestehen hann NLg auch der christliche Glaube
falsch EIN A”anN SEC1 hei (Gıott SECINEM rechten Vater ewiglich selıg Eın

schönes christliches Ende hann das Hımmelreich nıcht verfehlen Da-
neben avollet NUÜU  S auch edenken, W1IE dankbar ıhr ATUr EIN mÜ fst daß
nıcht WIE mancher andere ensch C P1N Unglück oder SONSE-
WLLE Jämmerlıch umgekommen 151 Und scelbst WENN noch lange gelebt
hätte, aylürdet hr ıhm er Kosten un Mühe doch nıcht er en
helfen bhönnen als PtWwWd ZU PINEM Amit oder Dienst Nun aber zr ETr an dem
(Jrt da UNZETN MI1t irgend PEIHNEM andern der Welt ayÜürde tauschen ayOL-
len, auch nıcht für Augenblick!

Darum betrübt euch HUT 5 daß ıhr euch zugleich YOSLIeL enNn ıhr habt
ın nıcht verloren, sondern ıhn bloß vorausgesandt dorthin, ewiglıcı
Un selıg erhalten ayırd Denn Dricht Sankt Paulus Ihr o euch üÜüber
die Verschiedenen oder Schlummernden nıcht betrüben, AWDIE die Heiden, dıe
heine Hof}nung en Ich hın sıcher, daß Magıster Veıt EiIN Präzeptor, euch
tlıche SECINEYT schönen Worte, dıe VDOT SECINEM Ende noch gesprochen, MILE-
teılen werde, e1ich TIrost Un eTallen Ich aber habe dıiese Zeılen au

1E dem fronmmen Knaben nıcht unterlassen wollen, damıt ıhr e1IN g'-
WISSPCS Zeugn1s habt AWDIE MI1t ıhm ST Doktor Martın Luther
Miıt CISENET and ayzewohl auch chwach

Fügen WITFL, NSsSere Beweisführung nachdrücklicher gestalten, gleich
noch TIEe hiınzu, den er CIM Jahr nach Lenchens Tod, b Sep-
tember 543, den Hallischen Organısten olfgang Heinze ZU Ableben
VO  - dessen Gattın schrieb:
Na und Friede INn Christo Eben diese Stunde IVLLIT Doktor F0ONAS

A WIE ıhm VON geschrieben SET, daß PUTYE 1e. ua 1L Gott, ıhrem
Vater, gefahren Nun hann iıch obhl fühlen, WLLE SOLCI CHeLiden Herzen
geht, un FVLLY SE AL Herzeleid WAahrlıch herzlich e1id Denn ıhr wißt ]4, daß
ıch euch MI Ernst un Ireue ıeb habe, und ıch weıiß auch daß (GJ0tt euch
ıeb hat Denn ıhr habt SEINEN Sohn FESUM ıeb SO geht INAEY uUuer Leid recht

Herzen
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ber Wds sollen AIr tIun? Dieses en ist 1U  S einmal also INS en g-
legt, daß AIr lernen ollen, ADIE ZUr gering €es en SE das EWIEE
en VON avelchem UNS (10ttes Sohn erlöst hat, dem AIr den hesten
Schatz aben, WENN es Zeitliche, ADIr selbst auch mit, vergehen MUÜSSEN.
Unser Lieber Herr Christus, den ıhr 1e0 habt un dessen Wort ıhr ehrt, der
ayırd euch rösten, UN) solche Anfechtung Besten Un sSeiInen
Ehren ändern ayıssen! UYe 1E Hausfrau ist besser, da SIE Jetzt iSt, ennn
da SIE beı e1uch WdTr. (130tt e euch UN UNS en seliglich weiıter, obwohl

14 ohne TAUErN nıcht zugehen annn UN auch nıcht soll 1iermut (J0t1
efohlen, Amen.

Dienstag nach Marıae Geburt, 1543) Martınus Lauther.

Mag 1n diesen Briefen dıe Ausdrucksweise uUuns hie und da altertümlıch
*  N, wırd doch der ‘Ion des Brietes einem jeden, der ıhn lıest, Her-
Z  S gehen. Nennen WIr ihn ruhıg den Lutherton! Und auch das gehört, ob-
ohl wenı1g eachtet wırd, den Wırkungen des Reformators weIlt ber
seine Lebenszeıt hinaus, dieser eigentümlıche Herzenston noch lange,
sehr lange nachhallte. » Das Auge noch VO: Weıinen naß« doch
schon getröstet un gefaßt sıch her und spricht diese Gefaßtheit
schlicht, aber auch persönlich dU>S, daß die Empfänger des Brietfes selber
ZUTFr gleichen Gefaßtheit sich überredet fühlen mußten. Diese ähıgkeıt red-
ıchen Irostes hat er weıtervererbt; INnan begegnet iıhr 1n den folgenden
Jahrhunderten immer wieder 1n der Brietfliteratur des deutschen Luthertums.
1ederum coll der Dichter Matthıias audıus, Ww1e vorhın miı1ıt einer Strophe,

jetzt mıiıt einem Briefe für diese Geistesverwandtschaft über Jahrhunderte
1er einstehen, den 2 Aprıl 1808 ine Wandsbeker arın
schrieb, die auch den "Iod eines Sohnes eklagte:
1E betrübte Fanny! Wır endesunterschriebenen ACHDArN AWWISSEN 4A4uUsS

Erfahrung, WIE NeN Mute iSt, UN) en LYrEeUPS Mitleid miıt NEN; AIr
AUISSEN auch, daß un olchen Umständen alle TIrostgründe Au s dieser Welt
hiümmerlicher Behelf sind, un ayollen S51E auch damit nıcht YOSLEN. In Sa-
chen, Ernst gılt, gibt keinen andern 1Irost als In der Relıgion, deren
Wert Un Kraft MAN vorher schon hennt oder beı olcher Gelegenheri hen-
Nen lernt. Wenn UNS DON and gesagtl wird, daß heıin Haar UO NSETFNL

Haupte ohne den ıllen des Vaters, hann MAN fest VErLYrAUEN, auch
MAN ı9 nıcht versteht und hei SECINEN Wegen verlieren scheint.

Ihr leiner Frıtz ist nıcht verloren, isSt HUT ADIE e1IN Vöglein ber die
Mauer INn einen andern (Jarten geflogen und da sollen S1e ın WIederhaben
50 Zul auch In TYen Händen WAT, ist NUÜ  S In bessern, un hat dıe
lange gefährliche Reise nıcht machen, VDON der MAN schwerlıch mi1t der Un-
schuld zurückkommlt, mıt der Ihr Frıtz heimgezogen Ist.
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G önnen S1ie ıhm das nd entbehren SEINET BETN eINE eıtlang ATUr. Als
TE Zıinder starben, ayeinten AIr auch SieE UN: doch nähmen AIr SLE,
aDeNN UNS freigestellt würde, nıcht ayieder zZurYÜücCk UNS nd denken L1e-
her daran, ıhnen gehen. SO ayvırd auch NeNn werden, der
cCchmerz uüberstanden .ot.: Und das ayuÜunschen AIr neEN, enNN MAN befindet
siıch ohl dabe1, WENN MAN dıe Augen nıcht bloß auf diese Welt rıchtet.

Es g1bt eigentümlıche, gewissermaßen yunterirdische« Zusammenhänge,
Wırkungen, Folgeerscheinungen 1n der €es!  1'  te; dıe VO  e der Wissenschaft,
1n diesem der Geschichtswissenschaft, oft wen1g oder überhaupt
nıcht eachtet werden. el sprechen dıie Dokumente eine deutliıche
Sprache! So der ergle1 zwiıischen dem Brief des Wandsbeker Boten Uun:!
Martın Luthers vorher mıtgeteilten Irostbrieten. Matthias Claudius hat SEe1-
Her erehrung für den Retormator mehrtfach Ausdruck gegeben, ebenso w1e

1eseliDe Zeıt Johann Georg Hamann und Johann olfgang Goethe
Das 1st icht NUur, W as INnNnan heute einen » geistesgeschichtlichen«

Zusammenhang nennt. würde lıeber ine herzensgeschichtliche ber-
einstimmung nennen! Z weitellos sind Goethe w1e Hamann und aud1us
noch MIt Luthers Schriften umgsgcSangeCN. ber mehr (es kann das jer 1Ur

angedeutet werden) noch wirkte dıe Person auftf die Person; noch fand eine
innerste Berührung VO  3 Herz Herz, noch wurde Umgang mıiıt
Luther ıcht alleın w1e heute fast allgemeın dıe Fülle der Tobleme CHAD-
funden, sondern der Reichtum der persönlichen Erscheinung 1in iıhren rıf-
ten; besser: durch ihre chrıften hindurch. Man Iannn das verschiedenen
geradezu akklamatorischen Bekundungen, eLtwa bei Lessing oder Herder, C1-

kennen. er War icht dıe abstrakte Summe VO  3 theologischen Proble-
INCN, W ar dıe lebendige Gestalt, dıe 1n der Geschichte einen lang nach-
wırkenden Anstoß gegeben, sıch in chriıften VO  - unvergleichlicher Orıigina-
lLıtät ausgesprochen und glei  sam verewiıgt hatte Man grüßte und erkannte
einander über dıe Ferne der Zeeıt, INan te miıiteinander die ebenden mıiıt
dem längst Verstorbenen. S 1m Laufe des 1 Jahrhunderts anderte sıch
das und nicht LUr Luther trat dıe Stelle des lebendig-persön-
ıchen Miteinander die abstrakte, wissenschaftliche Auseinandersetzung. Wır
Cragen die Folgen davon: alle akademische emühung Luther hat doch
nicht vermocht, ih aus dieser Ferne Z.Uu lösen, ıhn unNnserer Zeeit lebendig-
persönlich nahe bringen. Kommt hınzu, daß 1n der evangelıschen iırche
ine allgemeıne BesserwIissere1 sıch ausbreıtet, daß dıe » Unzeitgemäßheit«
VO  - Luthers Sprache einer angeblichen » Modernität« dessen, W as

inan selber sprachlı. ZUWECBC bringt, dreist proklamiert wiıird. Es macht Sanz
den Eiındruck einer » Endsituation«, ohne daß leider irgendwo auch 1iurr die
Spur eines echten, orıgınalen nfanges sichtbar wuürde. Da hılft doch ohl
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L1LLUT entschlossenes, alle Modernitätssucht gleichgültiges Eintauchen iın
dıe große, VO  - Luther bis mindestens qQud1uUs aber auch noch bis
ertBrecht! reichende Überlieferung! icht nachzuahmen, sondern
ein Gefühl für das Mark der Sprache gewıinnen, alle Welt sıch
auernd wechselnden »Sprachexperimenten« genugen alt

Hat audıus jene Briete Luthers Justus Jonas oder olfgang
Heıinze oder "LThomas ınk gekannt? Man muß ohl annehmen, da sıch
doch merkwürdig CNAUC Übereinstimmungen zwıschen seinem Irost-
schreiben und denen des Reformators aufdecken lassen. en WIrTr

aud1us schreibt Ihr Teiner Frıtz ISE nıcht verloren, 1Ist NUYT WE un
Vöglein über dıe Mauer In PINEN andern (Jarten geflogen UN da sollen Sıe
ı9n WIEederNaDen.
er ınk Ihr habt ın nıcht verloren, sondern ıb bloß VDVOTAUS-

gesandt dorthin, ewiglic un selig erhalten ayird.
Und wıederum audıus SO Zut auch In YeEeN Händen WAFT, ist

NUN In bessern.
Luther Heınze: UTTE 1E Hausfrau 1st Desser, da SLE jetzt iSt, ennn da

LE hbeı euch WAaTr ,

Noch einmal aud1us br hat dıie ange gefährliche Reise nıcht machen,
VOoN der MAN schwerlich mit der NSCHU. zurückkommt, MIt der Ihr Frıtz
heimgezogen ıst.

Ahnlich er ınk Daneben ayollet NUÜU}  S auch edenken, AUDIE dankbar
ıhr AaTur e1in mÜ t, daß nıcht, AWWDIE mancher andere Junge ensch,
UNYVC} ein Unglück oder SONSEWLE jämmerlıch umgekommen IStE. Und selbst
WENN noch lange gelebt hätte, ayÜürdet ıhr ıhm er Kosten un
Mühe doch nıcht eren helfen hönnen.

Endlich audıus Als NSECYE Kınder starben, ayeiINteEN AIr auch LE
und doch näüähmen ADIr S1E, WENN UNS freigestellt würde, nıcht ayieder —

rück UNS UN denken Lieber daran, ıhnen gehen.
Was bei Luther Zaink lautet: Wiıe hätten WIr, WENN möglıch

SEWESECN WAare, ın UN erhalten! och ist er (10tt och mel lieber BEes
als UNS, der hat ıhn eben en avollen Nun aber Ist 0YT dem Or

da UNSETTL MI1t irgend PINEM andern IN der Welt ayürde tauschen wollen,
auch nıcht für einen Augenblick.

Wıe erklären sıch diese Übereinstimmungen? iıcher ıcht aus dem Vor-
handensein eines » Briefstellers« für Ernsttälle w1ıe vielleicht auch da-
mals schon Briefsteller für jeDbDende gegeben en mag ”? sondern ent-
weder adus der Lutherlektüre, die Claudius sıch angelegen se1n lıeß, oder aber
aus einem 1m Laufe der Jahrhunderte VO  m einer Generation ZUTLFr andern über-
lieferten Erinnerungsvorrat VOoO  } Irostgründen, 'Irostworten un -bildern,
auf den IN utherisch unterwıesen wıe Inan WAar, jederzeıt zurückgreıfen
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konnte. Keıine der 1n dieser Zeit einander ablösenden theologischen Richtun-
SCNH, Schulen, Strömungen hat ıhn angetastet, dıe me1listen en ıh NUr VCTI-

mehrt Herzensgeschichte 1elt der Geistesgeschichte erst recht der Pro-
blemgeschichte immer noch dıe W aage!

Im auie des 19 un! des ahrhunderts verlor sıch dieser Vorrat, Ww1e
noch mancher andere. Ihn wlederzugewınnen, 1st schwier1g. Wır ollten uns

nıiıcht einen Reichtum vorspiegeln, in Wahrheit NUr angel 1St. Die Auf-
richtigkeıit, miıt welcher WIr uLsernNn gegenwärtigen angel zugeben, ware der

Schritt ZUTLFC Wiedergewinnung des Verlorengegangenen.
» Das Auge noch VO Weıinen nali« das schöne Wort bezeichnet eine

enschliche Ur-Situation. Ist diese mit » Experimenten« bestehen”? Wohl
kaum. Experimente sind Grunde 1Ur ine Art VO  w Vertuschen unseTrTes

Mangels Sprache und Glaube stehen 1in tieftem Einvernehmen mıteinander.
Der angel Sprache deutet auf einen angel Glauben und umgsge-
r Solange CS derart uns estellt ist, en WIr eine Ursache,
bißchen Sprachflitter Luthers Sprachfülle auszuspielen. Vielmehr gilt
auch 1n diesem Bezug das schwermütige, aber hrliche Wort des Retorma-
fOTrS: » Wır sind Bettler, das ist wahr.«

Wenn ich sehe meınen Vater, Mutter, Bruder, Schwester, Kınd der Freund begraben
un! der Erde lıegen, da muß iıch als ein Christ DCN;: Da liegt meın lieber
Vater, Mutter, Kind, Freund, Fürst un! Herr, un ich heut der INOTSCH bei ihnen.
Was sind S1e ” Eıutel Körnleın, die bald sollen wachsen, unsterblich un: unverweslıch,
viel schöner denn die grune Saat auf dem Felde, wenn Sommer wird Das ist auf
recht himmlisch deutsch davon geredet, w1e Gott un! seine Engel reden.

LUTHER:!: Predigt Adventssonntag 1532, 36, 644
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